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Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Funfzehnter Jahrgang. Mittwoch den 3. November.

Bekanntmachungen der Königlichen Kreisbehoörde.
IJn der neueren Zeit ſind mehrere Falle vorgekommen, daß Perſonen wegen fahrlaſſi-

ger Behandlung von geladenen Schießgewehren zur geſetzlichen Beſtrafung gezogen wer
den mußten.

Demzufolge bringe ich die geſetzlichen Beſtimmungen, Allgemeines Landrecht Theil II.
Titel 20. 9. 748. und 748., wonach geladene Gewehre nicht an Orten aufbewahrt werden
durfen, wohin Kinder und andere unerfahrene Leute kommen können, und für Uebertre-

fün
Merſeburg, den 24. October 1841.

tungs- Fälle unnachſichtlich eine acht- bis 14tägige Freiheits- oder eine Geld Strafe von
bis zehn Thalern eintritt hierdurch zur Kenntniß und genauen Nachachtung.

Der Königl. Landrath Graf p. Keller.

Sämmtliche Ortsrichter, welche bis jetzt noch mit Einreichung der diesjährigen Ernte-
Tabellen im Rückſtande ſind, werden hierdurch veranlaßt, dieſe unfehlbar bis zum 20. k. M.
an mich einzureichen.

Wer bis dahin der gegenwärtigen Aufforderung nicht nachgekommen iſt, hat die Ab-
holung der rückſtändigen Tabelle durch einen expreſſen Boten auf ſeine Koſten zu gewartigen.

Das Schema zu dieſer Nachweiſung iſt aus dem 46. Stücke dieſer Wochenblatter,
Jahrgang 1839, zu erſehen.

Merſeburg, den 25. October 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

à G .’7e““e“eUeber den läſtigen Mißbrauch des
Hutabnehmens beim Grüßen iſt in
Erfurt und Leipzig bei Ludw. Hilſenberg ein
Schriftchen erſchienen, deſſen Jnhalt wir un-
ſern verehrl. Leſern, von denen gewiß der
grißt Theil die Beſeitigung dieſes Miß-

rauchs wuünſcht, hier mitzutheilen erlauben.

4. Begrußungen u. Kopfbedeckungen.
andante.

Der Verfaſſer iſt kein Archaäolog, ſonſt
würde er hier Gelegenheit nehmen, eine ge-
lehrte, mit vielen Citaten verbramte Abhand
lung über die Kopfbedeckung und Begrüßungs-
weiſe der alten Griechen und Römer anzu-

bringen. Er kennt nur den Helm der Athene,
das naärriſche, mit Flederwiſchenbeſchwingte
Hüutchen des Hermes, und die phrygiſche Mütze,
die mit der Jacobiner- und ehrlichen deutſchen
Nachtmutze eine uüberraſchende Aehnlichkeit hat.
Ob dieſe Kopfhüllen beim Begrußen ab ge-
nommen worden ſind, iſt ſehr zu bezweifeln.
Auch die Römer, die als cives barköpfig gingen
und nur als Krieger hauptſchirmende Helme
trugen, werden dieſe nicht abgenommen haben.

Laſſen wir die Alten; wir wollen dafuür
etwas uüber die noch mit uns auf dem Erdball
Lebenden ſprechen und ihren Kopfputz und ihre
Komplimente ein wenig beäugeln.

Die Osmanen und Griechen mit ihrem
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Turban und Feß legen die gekreuzten Hände
auf die Bruſt und verneigen das Haupt gegen
den zu Begrußenden; mit unausſprechlicher
Verachtung blicken ſie auf den ewig ſeinen
Kopf entblößenden Franken Araber und Be-
duinen grüßen mit blumigem, ſymboliſchen
Worte, ſelbſt die Chineſen, das unausſtehlich
höfliche Volk, nehmen ihre Trichterhüte nicht
ab ſie ſchlagen lieber die Hände über dem
Kopfe zuſammen und krümmen den Rucken,
welches letztere neben dem Hutabnehmen bei
uns auch zu ſchauen. Die Japaneſen haben
einen bedeutungsvollen Gruß; ſie ſagen: Augh,
augh! (zu deutſch: Fuge mir kein Leid zu),
was wir aber auch oft mit unſerm: „Jch
empfehle mich Jhnen ganz gehorſamſt!“ über-
ſetzen könnten

Die Lapplander, ſo wie einige Suüdſee-
ſtamme quetſchen die Naſen aneinander im-
mer noch beſſer als das Hutabnehmen, weil
die Naſe wieder Form erhalt, der mißhandelte
Hutrand aber nicht.

Woher ſtammt nun das in einem großen
Theile von Europa eingefuhrte, beſonders in
unſerm Vaterlande über die Gebühr ausgeubte
Hutabnehmen?

Jch glaube nicht zu irren, wenn ich die
Glanzperiode des Peruckenthums unter Ludwig
dem Vierzehnten in der Mitte des ſiebzehnten
Jahrhunderts als die Zeit bezeichne, in welcher
die Unſitte des Hutabnehmens als Begrußung,
wenn nicht ihren Anfang, doch ihr Kindes-
alter hatte.

Die Pluderhoſen, zu denen man oft zwan
zig Ellen Tuch brauchte, im 15ten Jahrhun-
derte an der Tagesordnung, waren gewichen,
von Kanzel und Katheder heftig bekämpft;
die Mode bedurfte eines neuen Opfers und
die Perucke kam in ihrer grandioſen Unſin-
nigkeit an die Reihe.

Jch will hier nicht des Vertreters eines
Literaturperuckenthums Friedrich Nicolai's,
erwähnen, der ein eigenes Buch über die Ge-
ſchichte der Perücken ſchrieb, nicht ausfuhrlich
erzählen, wie män dieſe Ausgeburt von Kopf-
ſchmuck aus Wolle, Zwirn, Pappe, ja aus
Gips und Glas verfertigte, und wie vom
Hofe aus die langwallenden Allongeperucken
bis in den Buürgerſtand herab Eingang fanden

dies Alles gehört nicht fur meinen Zweck

ich will nur beweſſen, daß die Perucken den
Gruß mittels Hutabnehmens eingeführt haben.

Frankreich, das artige Frankreich und ſeine
Primadonna Paris war damals ſchon die Be
herrſcherin Europa's im Reiche der Mode;
eine übertriebene Hoöflichkeit, eine in's Lacher-
liche ausgeartete Courtoiſie waren eingefuührt.
Die natürlichen Haare unter den unnatuürlichen
der Perücke, ſo kurz ſie auch verſchnitten wa-
ren, wollten die Doppellaſt der Peruücke und
des Hutes nicht dulden. Wozu ein Hut, da
ſchon die Perücke eine Kopfbedeckung bildete

und man lüftete den Hut, man
trug ihn zierlich in der Hand und
unter'm Arm.

Die großen Perücken aber ſchrumpften mit
der Zeit in Haarbeutel und Zöpfe zuſammen

die franzöſiſche Artigkeit aber blieb ſelbſt,
als die Revolution die Zöpfe guillotinirt und
das natuürliche Haar wieder in ſeine Rechte
eingeſetzt hatte und man nahm den Hut noch
immer ab, man nimmt ihn noch heute ab.

Nur die Briten, die conſervativen Briten,
deren Richter und Biſchoöfe jetzt noch Perücken
tragen haben die Unſitte verworfen; ſie
grüßen mit der Hand oder beruhren den Hut

und ſie thun wohl daran.

2. Das Hutabnehmen in ſocialer
Hinſicht.

Scherzando.
Die Begrüßung ſoll der ſinnliche Ausdruck

der Verehrung, der Hochachtung, Freundſchaft
und Liebe ſeyn wie ſelten er es wirklich iſt,
bleibe dahingeſtellt die bürgerliche Geſell-
ſchaft iſt eine große Maskerade bei Sonnen-
und Lampenlicht iſt nun zu dieſer Begrüßung
nöthig, daß man den Hut abnehme?

Ein außeres Zeichen ſoll ſeyn und es iſt in
der That auch bequemer als das Wort man
beruühre daher den Hut, denn daß män da-
durch alle Abſtufungen der Hoöſflichkeit bezeich-
nen könne, beweiſt uns der Militairſtand.

Betrachtet einen jungen Offtzier. Wie
weiß er ſeinen Gruß zu nüanciren, wenn die
Schildwache vor ihm das Gewehr anzieht,
wenn ihm ein Freund begegnet, wenn er ſei-
nen General begrüßt, oder wenn ihm eine
Dame entgegentritt. Warum ſollen wir im
Cipilkleide nicht ebenſo gruüßen, beſonders da
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dadurch eine größere äußere Gleichheit zwiſchen
Krieger und Burgerſtand hergeſtellt wird

Der Akt des Hutabnehmens hat oft viel
Lacherliches welche eckige Bewegungen, wel-
ches Schwanken und Drehen bewirkt er. Man
ſoll den Hut mit der Hand abnehmen, welche
dem Begegnenden, zu Grüßenden entgegen-
geſetzt iſt. Jſt einer nicht gewohnt, die linke
Hand zu brauchen, ſo wird das Hutabnehmen
bei ihm ſehr ſteif von Statten gehen; iſt Ge-
drange an der entgegengeſetzten Seite und er
ſomit verhindert, die erforderliche rechte oder
Linke Hand zu gebrauchen, ſo wird es ausſehen,
als wolle er den zu Begrußenden mit ſeinem
Hute in's Geſicht ſchlagen.

Und wie oft wird Jemand durch ſein Hut-
abnehmen der Unhöflichkeit beſchuldigt, wenn
er die ſchwer zu handhabenden rechten Abſtu-
fungen verletzt, wenn er den Einen grüßend,
durch das Hutſchwenken am Umſchauen gehin-
dert, einen nöthigen Gruß bei einem Andern
uüberſieht, oder ermüdet von dem ununterbro-
chenen Manöuvre, einmal leichthin grüßt, wo
er größere Schwenkungen machen ſollte.

Dies Alles wird bei dem einfachen Beruüh-
ren des Hutes nicht vorfallen, das mit Ruhe
und größerem Anſtand, ohne Verzerrungen der
Geſichtsmuskeln, wie ſie beim Hutſchwenken
wohl vorkommen, abgemacht werden kann.

Der Hut iſt ein Stück der Kleidung ſo gut
wie der Rock. Was würde man ſagen, wenn
man dieſen zur Begrüßung jedesmal auszie-
hen ſollte

Und die Damen O das ſchöne Geſchlecht
wird gewiß der neuen Art des Grußes nicht
entgegen ſeyn; verlangen wir doch auch nicht,
daß es ſeine Hüte abnimmt, die wir ihm ſogar
in Zimmer, Salon und Kirche aufzubehalten
erlauben. Die Frauen ſind die Richterinnen
über das Schickliche, ſie werden den Verfaſſer
und ſeine Anhänger nicht verdammen.
Aber die Hutmacher und die Muützenfa
brikanten denn ich faſſe im Worte Hut „der
Männer Schmuck,“ wie Profeſſor Gellert ihn
nannte, die ganze Kopfbedeckung der Männer
zuſammen ja die werden eine Revolution
hervorzubringen ſuchen, ſie werden ſich gegen
die Neuerer verbünden und waffnen, denn
ihnen iſt das Hutabnehmen eine Goldquelle;
ſie werden dem Verfaſſer, wenn ſie ihn aus-
ſpüren können, hart zu Leibe gehen, nicht

allein ihn einen Filz nennen, ſondern einen
Raäuber ihrer Exiſtenz, denn die Hutabnehmer
ſind die Abnehmer ihrer Hüte und wie viele
derſelben gehen durch das hervorgebrachte
Grußen zu Grunde! Ein einziger Spazier-
gang in deiner Vaterſtadt, wenn ſie nicht zu
groß iſt, kann Dir einen Hut koſten, möge er
aus Kaſtor oder aus Seide gemacht ſeyn. Die
Krempe wenigſtens geht darauf, und was
iſt ein Hut ohne Krempe?

Unſere Zeit iſt die der Sparſyſteme; ich
will alſo auch dieſe Seite hier hervorheben und
trotz aller Hut- und Mützenmacher berechnen,
wie viel alljahrlich durch Abſchaffung des Hut-
abnehmens in Deutſchland geſpart werden
könnte. Jch bin kein Mathematikus, noch bin
ich ein Staatsökonom, aber Smith und Say,
Pölitz und ſein Gegner Liſt, der Mann des
Eiſenbahnfortſchrittes, werden die Richtigkeit
des hier folgenden Exempels zugeben.

Jn Deutſchland giebt es etwa 40 Millionen
Köpfe, große und kleine, gelehrte und nicht-
gelehrte. Vier und zwanzig Millionen, alſo
drei Fünftel, gehören dem ſchönen Geſchlechte
an, und mit dieſem haben wir es hier nicht zu
thun vier Millionen ſind kleine Jungen, die
entweder keine Mützen tragen oder ſie durch
ungeheure Höflichkeit noch nicht ſtrapaziren
durfen; und zwei Millionen wollen wir an-
nehmen, die nur Nachtmuützen tragen, alſo
den Strumpfwirkern anheimfallen. Es blei-
ben uns alſo acht Millionen Köpfe, die behu-
tet oder bemuützt ſind und Hut und Mütze ab-
nehmen müſſen. Von dieſen acht Millionen
tragen vier: Hüte vier Mutzen.

Vier Mill. Hüte, das Stück nur 2 Thlr.,
im Durchſchnitt. S 8,000,000 Thlr.

Vier Mill. Mützen zu
1. Thlr. 4,000,000

12,000,000 Thlr.
Bei der neuen Art des Grußes wird man

aber einen Hut oder eine Mütze (denn auch
dieſe wird, beſonders am Schirm, durch das
Abziehen ruinirt), ſtatt ein Jahr, zwei Jahre
tragen können alſo giebt dies ein Erſpar
niß von Sechs Millionen Thalern alljährlich,
die anders verwendet werden können.

Ob mein Exempel Ernſt iſt oder Scherz,
macht hierbei nichts aus, es iſt ein Exempel.

(Beſchluß folgt.)
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Das Glück zweier jungen Dichter.
Am 20. März 1811 wurde jenes Soöhnlein

geboren, deſſen Geburt damals in Europa
mehr Auffehen machte, als die Erſcheinung
eines Kometen. Dies Kindlein ward noch in
der Wiege zum König von Rom ernannt, und
war der Stolz und die Freude ſeines königlich
kaiſerlichen Vaters, deſſen ſiegreiche Adler da-
mals noch die halbe Welt durchflogen. Da
gab es Feſte und Feierlichkeiten, Aufzüge und
Paraden aller Art; da flogen Couriere durch
alle Provinzen von Europa, und kein Zeitungs-
blatt konnte zuruckbleiben, wo es die Verherr-
lichung eines erſtgebornen Heldenſohnes galt.
Auch die Poeten groß und klein, geiſtreich und
matt, ſchwangen ſich auf den Pegaſus, und po-
ſaunten die Herrlichkeit des denkwurdigen Ta-
ges aus. Wenige dieſer Gedichte waren von
Bedeutung diesneiſten bewegten ſich in der
gewöhnlichen Alltagsſphaäre, und brachten die
hergebrachten Bilder ünd die vielfach verbrauch-
ten Reime. Ufer der Maſſe der Gedichte wa
ren es zwei, welche die Aufmerkſamkeit des
Kaifers und vieler Hofleute beſonders feſſelte.
Zwar hatten die Herren von der Akademie Vie-
les dagegen einzuwenden, und vielleicht, nach
ihren gelehrten Prinzipien mit Recht: denn
mancher Verſtoß gegen die Regeln der Metrik,
manche etwas ſtarke poetiſche Licenz, manche
kühne Wendung gaben der Kritik Nahrung.
Dagegen durchwehte die Verſe eine erwärmende
Jugendgluth und ein Feuer, das Jedem ſich
entzuündend mittheilte. Man fragte hin und
her, wer dieſe Verſe gemacht habe. Der Kaiſer
verlangte die Namen der Verfaſſer zu ermitteln.
Man erfuhr fehr bald, wer jene Verſe, die un-
ter den Tauſenden fo viel Aufſehen erregten,

emacht hatte. Es waren zwei Junglinge, die
in der bürgerlichen Geſellſchaft noch keine Stel-
lung einnahmen, noch kein Renommee beſaßen,
ſondern zur Zeit nur den oberen Klaſſen einer
Pariſer Gelehrtenſchule angehörten. Der Kai-
ſer notirte ſich die Namen und als er bald dar-
auf in die Nahe jenes Collegiums kam, trat
er, von vielen ſeiner hohen Offiziere begleitet,
ein und bat den Vorſteher der Anſtalt, ihn mit
den beiden Juünglingen bekannt zu machen.
Man fuührte den Kaiſer in die Klaſſe, wo die
begeiſterte Jugend ihn mit einem donnernden
„»Vive PEmpereur““ begrüßte. Nach einigen
allgemeinen Worten der Begrüßung und Auf-

munterung ließ Napoleon die jungen Dichter
vortreten, und redete den einen derſelben
freundlich an: „„Wie heißt Du?“ „„Caſimir
Delavigne, erhielt er zur Antwort. „Du
machſt,“ fuhr der Kaiſer fort, „ſchöne Verſe,
ſie gefallen mir. Jch bin in Deiner Schuld.
Erbitte Dir Etwas von Deinem Kaiſer.“
Der Jüngling gerieth in ſichtliche Verkegenheit,
faßte ſich jedoch bald wieder und ſprach: Wenn
ich um eine Gnade bitten durfte, ſo möchte ich
wagen, ich habe eine alte Mutter und kleine
Geſchwiſter die alle der Hülfe und der Un
terſtutzung bedurfen der Vater iſt geſtorben

ich habe heilige Kindespflichten; befreien
Ew. Majeſtät mich vom Soldatendienſt; ich
werde „Schon gut unterbrach ihn
der Kaiſer ſichtlich verſtimmt, „fchon gut, Du
ſollſt fur immer vom Militairdienſt frei ſeyn.
Mache Verſe, wir Andern werden Stoff dazu
liefern.“

Der Kaiſer wandte ſich nun zu dem zweiten
Jungling, und fragte ihn: Wie heißt Du,
und was iſt Dein Wunfch? Biſt wohl auch
friedlicher Natur ein Gluck für Frankreich,
daß es mehr Soldaten, als Poeten hat.“
„Jch heiße Jules Barjaud, und wünſche,
fo bald als möglich unter den Fahnen Jhrer
kaiſerlichen Garde die Feder mit dem Degen
zu vertauſchen,“ antwortete dieſer dreiſt.
„„Brav, mein Freund, Dein Wunſch ſey ge
währt. Werde ein Tapferer! ich liebe ſolche
Leute,“ fagte der Kaiſer und entfernte ſich mit
ſeinen Generalen.

Der Beſuch im Collegium wurde für die
beiden jungen Leute fur ihr ganzes Leben ent-
ſcheidend. Jules Barjaud, deſſen Antwort
dem Kaiſer mehr gefallen hatte, als die des
Delavigne, trat bald darauf in die Reihen
der tapferen Krieger, zeichnete ſich bei mehre-
ren Veranlaſſungen glänzend aus, ward Ca-
pitain der Garde und ſtarb eines ehrenvollen
Todes auf dem Schlachtfelde von Montereau,
im Jahre 1814.

Der junge Caſimir Delavigne bedeckte
ſich mit Lorbeeren und wurde die Freude ſeiner
alten Mutter und der Wohlthaäter und Verſor-
ger ſeiner Geſchwiſter. Seine Meſſeniennes
haben Frankreich begeiſtert; ſeine lyriſchen
Dichtungen ſind voll Anmuth und Geiſt, ſeine
Komödien gehören zu dem Vorzüglichſten, was
die Fanzoöſiſche Literatur beſitzt, und ſeine Dra-
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men und Trauerſpiele haben auf allen Buhnen
Gluck gemacht, und enthalten Scenen von
claſſiſchem Werthe. Noch lebt und wirkt De
lavigne und iſt als Menſch wie als Dichter
hochgeachtet.

Jn einigen Gegenden Frankreichs iſt es noch
Sitte, daß mitunter die Bauerdirnen auf Eſeln
zu den Maärkten reiten. Dies geſchah auch von
einem Mädchen die nach Mende, ohnweit
Bagnöère, ſich begeben wollte. Unterweges be
kam aber der Eſel Tucken und warf ſeine Rei-
terin ab. Ein Bauer, der des Weges kam,
fing das fluchtige Thier auf, ſetzte ſich darauf,
und ließ das arme Kind ſchreien und weinen.
Jm nächſten Dorfe klagte ſie dem Richter ihre
Noth, der auch bald, durch nachgeſchickte
Gensd'armes den Dieb einholen ließ. Allein
wie nun entſcheiden? Der Bauer behauptete
eben ſo trifftig als das Madchen ſeine Anſprüche
an den Eſel.

Rach langen Streiten knüpfte das Mädchen
ihre Schuürze los, verhullte damit des Eſels
Kopf und ſagte: „Mein Eſel iſt auf einem Auge
blind; nun ſag an, auf welchem dieſer blind
feyn ſoll?“ Der Bauer wurde durch dieſe Frage
betroffen ſagte aber endlich lächelnd: Wie
liſtig! hat ſie's doch ſchon geſehen, daß mein
Eſel blind iſt.“ „„Nun auf welchem Auge?“
fragte der Richter. „Auf dem rechten,“ ant-
wortete der Bauer. Triumphirend riß nun
das Madchen ihre Schürze dem Eſel vom Kopfe
und rief: „Siehſt Du lugneriſcher Schelm!
mein Eſel ſieht auf beiden gut.“ Dieſer liſtige
Einfall uüberfuührte den Bauer. Das Mädchen
bekam ihren Eſel wieder, und der Bauer, der
ſogleich in Verhaft gebracht wurde, Strafe für
ſeine Schelmerei.

Neuzeitliche Gebrechen. Die neuen
Wuthen unſerer Zeit ſind: 1). Modewuth, 2)
Badewuth, 3) Kunſtwuth, 4) Klaſchwuth,
5) Genußwuth, 6) Denkmalwuth, 7) Schul-
denwuth, 8) Schreibewuth, 9) Reiſewuth.

Die Wäſche auf engliſche Art zu
zeichnen nimmt man 1Quent Zinnober und

1 Quent Eiſenvitriol, reibt ſolches zum feinen
Pulver und wie jede andre Oelfarbe recht fein
auf einem Reibſteine. Mit dieſer Farbe wird
die Waſche vermittelſt eines Pinſels ſauber ge-

zeichnet. Hierauf laßt man die Farbe trocknen,
Sie frißt ſich wahrend dem Trocknen ſo voll
kommen, aber auch fo unſchädlich ein, daß ſie
durch kein Waſchen wieder heraus zu bringen
iſt. Solche Zeichnungen haben den Vortheil,
daß ſie aus etwa geſtohlener Waſche nicht ab
gelöſt werden können.

Alles, was begeiſtert, ſtarket und erhält,
wird im Uebermaße entgeiſtern, ſchwachen
und zerſtören. So iſt es mit Wein, Nahrung,
Liebe, Arbeit und Vergnügen.

Sylbenräthſel. (Dreiſylbig.)
Ohne meine erſten Beiden

Kann ein ſtehend Heer nicht ſeyn,
Und bei körperlichen Leiden
Nimmt ſie auch der Kranke ein,

Dre iſt die eie die Letzte uns verſchafft

Werden wir denn wohl erzittern
Und von Todesangſt erfuüllty
Wenn gleich dunkeln Ungewittern
Uns das Ganze bald umhüllt?
Nein, die Feigen tröſtet euch
Wachſen nicht im Deutſchen Reich.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:
Treue, Renue.

Küünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Backs,
(CAntrittspredigt) Nachm. Hr. Diac. Lange r.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich-

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallen burg

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Eskadron- Arzt Leonhardt

eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Handarbeiter Rolle eine

Tochter dem Handarbeiter Reichelt eine Tochter.
Geſtorben: die Ehefrau des Kgl. Regierungs Haupt
Kaſſen Kaſſirers Werchan, im 50. Jahre, an chroniſchem
Unterleibsleiden; die Ehefrau des Schuhmachermſtr. Wal
ther, im 77. Jahre, an Altersſchwache der zweite Sohn
des Einwohners und Fuhrmann Naumann, im 2. Jahre,
am Blutſchlag die alteſte Tochter des Schuhmachermſtr.
Claus im 22. Jahre an Blutkrampfen die jüngſte
Tochter des Schneidermſtr. Schaſtei, 4. Wochen alt, am
Krampfen.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geborem: dem Fabrikarbeiter Höſe

ein Sohn. Geſtorben: der zweite Sohn des herr-
ſchaftlichen Kutſchers Geuthner, 5 Jahr 4 Mon. 4 Tag
alt, an der Ruhr.
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Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats October.

thl. ſo. ſp. thl. g. ſpf. ſthl. ſ. f.Weizen Scheffell 2 8 8] Wicken Scheffel 115 Butter Pfund 6 6
Roggen 1 5 4] Kartoffeln 16 Brod 8Gerſte e 23 11] Rindfleiſch Pfund 3 2 Semmel 9 Loth 6
Hafer 14 11] Kalbfleiſch 1 141 Branntwein Ort. 4Hirſe Schoöpſenfl. 3 Bier 8Erbſen 1 15 Schweinefl. 3 4) Heu Centner 25Linſen 2 Speck 6 31 Stroh Schock 6

Bekanntmachungen.
(1093) Licitation. Jm Amtslocale des unterzeichneten Königl. Salzz Amts ſollen

den 13. December d. J., Vormittags 11 Uhr,
die Ziegeldeckerarbeiten an ſammtlichen zur Königl. Saline gehörigen Gebauden auf ein
Jahr, an den Mindeſtfordernden verdungen werden. Der Zuſchlag und die Auswahl un
ter den Licitanten wird vorbehalten.

Die nähern Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen, auch von derſelben
gegen Entrichtung der Copialgebuühren zu erhalten.

Duürrenberg, den 15. October 1841.

Vénigliches Preußiſches Salz- Amt.

(1127) Freiwilliger Verkauf. Die den Gottfried Roſenlöcherſchen Erben ge-
hörige Ziegelei zu Muſchwitz mit 2 Ackern Feldes, ſoll

den 14. December 1841, Vormittags 11 Uhr,
in der Roſenlöcherſchen Schenke zu Muſchwitz freiwillig an den Meiſtbietenden verkauft
werden. Die Bedingungen ſind im Termine zu erfahren.

Weißenfels, den 17. October 1841.

Das Patrimeoninal-Landgericht.
Eichapfel.

(1092) Auction. Jm Auftrage des Königl. Land- und Stadtgerichts zu Merſeburg
ſoll von dem Unterzeichneten der Chriſtian Coblenzſche Mobiliar- Nachlaß, beſtehend in
Haus- und Wirthſchaftsgeräthſchaften, Meubles, Betten und Kleidungsſtücken, ſo wie
2 Kuhen, Schaafen, Schweinen und Getreidevorrathen im Halme und auf dem Boden
auf den Freitag

den 5. November d. J., von fruüh 8 Uhr ab und nach Befinden den
folgenden Tag,

in dem Sterbehauſe Nr. 65. Spergau gegen gleich baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend
verkauft werden.

Spergau, den 22. October 1841. Der Ortsrichter Walter.
(1131) Auction. Jm Auftrag des hieſigen Königl. Land und Stadtgerichts ſollen

vom Unterzeichneten
den 11. November d. J. und an den folgenden Tagen, Vormittags
von 8 Uhr an, auf dem Rathsfkeller hierſelbſt,

die zur Lohgerbermſtr. Dietrich ſchen Curatel- Maſſe gehörigen Effecten, beſtehend in
Möbeln, Leinenzeug, Betten, Gold, Silber, Meſſing, Kupfer, Zinn, Porzellan, Uhren,
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Gewehren, Waagen, Gewichten und Lohgerber-Geräthſchaften, gegen ſofortige Zahlung,
an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 31. October 1841.
Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Kagel.

(1129) Auction. Kuünftigen 15. November c., Montags, früh von 10 bis 12 Uhr
und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, ſollen im hieſigen auf dem Neumarkte belegenen Gaſt-
hof zur Stadt Leipzig, 100 Paar dem Königl. 2ten Bataillon 27ſten Landw. Rgmts.
zugehörige ganz neue, noch nicht auf dem Fuße geweſene Halbſtiefel, meiſtbietend gegen
ſofortige Zahlung verauctionirt werden. Kaufliebhaber hierzu werden hiermit eingeladen.

Merſeburg, den 30. October 1841.
Schmidt, Feldwebel,

als von Seiten des oben genannten Bataillons hiermit beauftragt.

(1128) Holz- Auction. Kuünftigen 17. November d. J., Vormittags 9 Uhr, ſollen
auf den zum Rittergute Geuſa gehörigen Wieſen hinter Ober- und Unterbeung, einige
Hundert Stück Ellern, worunter mehrere zu Nutzholze für Tiſchler ſich eignen auf dem
Stamme, gegen baare Bezahlung verauctionirt werden.

Geuſa, den 30. October 1841. Jm Auftrage: Hauptner.
(1122) Verkauf. Auf der Domaine Lauchſtädt ſind feine Zuckerkartoffeln ſcheffel-

weiſe und Weißkraut zu verkaufen. I
(1072) Knochenmehlhinſichtlich ſeiner Billigkeit und Nutzens höchſt anwendbar zur Düngung der Weinberge,

ſo wie der Kraut-, Kohl-, Ruben-, Kartoffel-, Erbſen Wicken-, Klee- und Weizenfel-
der, verkauft den Centner zu 1 Thlr. 12 Sgr.

G. F. Grimmer in Pegau.
1152) Ausverkauf von Blumenzwiebeln, davon noch einige wenige

Rester, besonders in Nommerblumen vorhanden sind, findet von heute an bis nächsten
Montag, den 3. dieses Monats, um bis dahin völlig damit zu räumen, zu herabgesetzten
Preisen statt.

Merseburg, den 5. November 1341. J. F. Grumhbach.
(1126) Wwohnungs-Veräänderung. Daß ich nicht mehr bei dem Sattlermſtr.

Noack, ſondern bei dem Fleiſchhauermſtr. Gunther wohne, zeige ich meinen Kunden hier-
mit ergebenſt an.

Lützen, den 15. October 1841. J. Dieſtler, Herrnkleidermacher.
(1136) Empfehlung. Feinſten gereinigten Sprit, die 180 Ort, zu 90 9 35 Thir.,

das Ort. 6 Sgr. empfiehlt die Fabrik franzöſiſcher Liqueure von
Franz Schwarz am Markt Stadt Berlin.“

(1124) EKmpfehlung. Echt Lüneburger Flachs empfiehlt
Merſeburg, den 29. October 1841. der Kaufmann Ludwig Rudow.

(1137) Empfehlung. Erprobtes und bewährtes Mittel fur Bruſtkranke und
Huſtenleidende c.

WDresdener Malz-Syrup.
Dieſer von mir erfundene und aus den feinſten Malztheilen aufs ſorgfältigſte und

feinſte bereitete Malz-Syrup, iſt für Huſten und Bruſtübel, fur Verſchleimung, Keuch-
huſten, Luftröhrenübel, heiſern Hals c. ein überaus wohlthuendes löſendes und ſtaärken-
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des Mittel, deſſen beſondere Wirkungen für dieſe Uebel, indem derſelbe vorzüglich die
überhaäuften Schleimtheile abſondert, bereits hier als abwärts zu ſo großer Zufriedenheit

anerkannt ſind. SDen Verkauf meines MalzSyrups habe ich für Merſeburg dem Hrn. Franz
Schwarz am Markt „Stadt Berlin übergeben.

Dresden, den 27. October 1841. C. C. Petzold, Conditor.
(1134) Handlungs-Anzeigen. Schönen weißen Landwein à Fl. 5 Sgr. für

1 Thlr. 7 Flaſchen empfiehlt H. M. Peterßen, Markt u. Gotthardtſtraße.
Eine Parthie alter abgelagerter ſchwerer Havannah- Cigarren in J und I Kiſten,

ſollen, um damit zu räumen, fur den Preis à 8 Thlr. pr. 1000 Stuck verkauft werden

bei H. M. Peterßen, Markt u. Gotthardtſtraße.
Trockne weiße Seife, für 1 Thlr. 141 Pfund, im einzelnen das Pfund zu 3 Sgr., ſo

wie reine Cocos-Nußoöl-Soda- Seife à Pfund 4 Sgr. wird empfohlen von
H. M. Peterßen, Markt u. Gotthardtſtraße.

(1109) Empfehlung. Einem hieſigen und auswärtigen hohen Adel und verehrtem
Publikum erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hier als Damenkleiderverfer-
tiger etablirt habe, mit der Bitte, mir ihr gutiges Zutrauen ſchenken zu wollen welches
ich durch Reellität und puünktliche Bedienung zu wuürdigen bemuht ſeyn werde, und füge
die Bemerkung hinzu, daß ich nur dann anprobire, wenn es von einer Dame verlangt
wird. Meine Wohnung iſt am Markt Nr. 20. in dem ehemaligen Groſchelſchen Hauſe.

Karl Pohl, Damenkleider-Verfertiger.
(1125) Anzeige. Meinen verehrten Kunden zeige ich gehorſamſt an, daß ich durch

die Steuerbehörde verhindert bin, die verſprochenen Lieferungen an Torfſteinen für jetzt
zu bewirken. Jch habe nicht unterlaſſen, dieſes Hinderniß ſofort zu beſeitigen, und werde
meine Zuſagen ſofort erfüllen, als mir der ungeſtörte Gebrauch meiner Fuhrwerke wie
derum geſtattet iſt. Bis dahin bitte ich in Geduld zu ſtehen.

Zöſchen, den 30. Oetober 1841. el(1130) Geſucht. Ein in gutem Zuſtande befindlicher Kanonen-Ofen wird ſogleich

zu kaufen geſucht bei Lißon im Hoſpitalgarten.
(11389) Verloren. Ein Strickbeutel mit einem weißen Schnupftuch, einem Geld-

beutel mit nur wenig einzelnen Gelde, iſt vom Jägerhof bis zum Schloß verloren worden.
Der ehrliche Finder wird erſucht, ſolchen in der Expedition d. Bl. gegen angemeſſene
Belohnung abzugeben.
i e bVie 27. Vereamwlung des hiesigen Gewerbe- Vereins Indet den
6. November c., Abends 7 Uhr, in dem bekannten Locale statt.

Merseburg, den 1. November 1341.
(1139) Einladung. Sonntag und Montag, den 7. und 8. d. M., ladet zur Kir

meß und Tanzmuſik ganz ergebenſt ein Otto in Löſſen.
(1123) Dank. Herzlichen Dank den edlen Menſchen, die am 23. dieſes Monats,

den Unglückstag unſers inniggeliebten Sohnes, ſo theilnehmend zur Hülfe eilten und uns
zu tröſten vermochten, ſo wie auch denjenigen, die den Sarg mit Blumen und Guirlanden
ſo ſchön ſchmuckten, und denen, die ihn zur Ruhe geleiteten. Tief iſt die Wunde, welche
Gott unſern Herzen ſchlug und nur die Theilnahme ſo vieler guter Menſchen konnte
unſern Schmerz einigermaßen lindern. Möge alle der Herr vor ähnlichen Unglück bewahren.

Merſeburg, den 29. October 1841.
Die trauernden Eltern: Auguſt Beyer u. Wilhelmine Beyer.
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